
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 31 (1933)

Heft: 4

Artikel: Was ist das Blut?

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-951956

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 30.01.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-951956
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Bern, 15. April 1933 JÏÀ 4 einunddra&ïgîter 3abrgang

Pir Sîiidfrt irtunr
@rgan bcs §djw<ig. $d)ammem>ereins
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52)as ift î)a$ Sîuil
gebermann weiß, baß in unferem Körper

ein roter ©aft freift, baê Vint genannt, ber
bei Verlegungen einer Haut ober Schleimhaut»
[teile fogleid; ßerauSfließt. ©o oerftänblicb unS
aber tjeute erfebeint, baß baê Vlut im Ëôrper
in einem Vöbrenfßftem freift, baê baê 93lut»

gefäßfßftem beißt, unb baß biefer Kreislauf ein
gefcßloffener ift, b. b- baß baê Vlut Dom ."perlen,
ber ißumpe, auêgel)t unb enbließ mieber gum
Hergen gnrütffeßrt, ja, baß eg gweimal auf
gwei berfeßiebenen Segen biefe ©nbftation er»
reießt, fo ift boiß biefe ©rfenntniê nießt alt.
©rft oor 300 fahren (1628) fam bie ttaffifetje
©cßrift beê englijcben IrgteS Söilliam §arbeß
heraus, in ber gum erften Vtale bie Vewegung
beê Vintes im Körper unb bie fRotle, bie ba§
Herg babei fpielt, îlar auêeinanbergefegt mürbe.

Haröeß fehlte gmar ein wichtiges ©lieb im
Vlutlauf, inbem er ben Uebergang ber glüßig»
feit auS ben ©eßlagabern in bie Vlutabern,
alfo bie ©trede ber Haargefäße nießt erlernten
tonnte; bieê war erft fpäter mit Hüfe ^
VïifroffopeS bem italienifcßen gorfeßer Vlatpigßi
möglich; bennoeß nahm ber erftere auf ©runb
gwingenber togifeßer ©cßlüffe biefen Uebergang
an unb bewies mit aller Schärfe, baß baS

Vlut, baS bureß bie Vlutabern gum Herèen
fließt, baêfelbe ift, baê born §ergen in bie
©cblagabern fidb ergießt.

ItlerbingS haben feßon bor Hwcbeß berfeßie»
bene gorfeßer fict» mit biefen gragen befcßäftigt,
aber feiner tonnte mit biefer Schärfe bie So»

fung finben.
©päter gelang es bann audi, &eu VlutfreiS»

lauf beê götuS, beê ungeborenen KinbeS, auf=

guflären; bie Henntniê beêjenigen beS ©r=
waebfener? war bagu bie Vorbebingung.

®aS tDlifroffop war eS auch, baS uns in
erfter ßinie bie 3u)ammenfeßung beê VluteS
fennen lehrte.

grüßer glaubte man, bie ©cblagabern ent=

hielten Suft, weil man fie bei Seidjenöffnungen
ja meift leer finbet; bie Vlutabern allein follten
93lut führen.

„Vlut ift ein gang befonbrer ©aft," läßt
(Soethe ben ÛDÎephifto gu gauft fagen, als
biefer ben mit ihm gefd)loffenen Vertrag mit
feinem Vlute untergebnen muß. Von jeher
galt eS im VolfSmunbe als bie eingige ïinte,
bie bie Unterfcbrift binbenö macht gegenüber
ben böfen 5D?äcf)ten. Sîidft nur in (Suropa, nein,
in ben entlegenften (Srbteilen hat baS Vlut
geheitnnißbolle Gräfte. ÜMänner, bie ein befon«
berS engeS VünbniS fdjließen wollen, fdfließen
Vlutbrüberfdjaft, inbem fie ihr Vlut oermengen.
Vei Räuberei bei allen Vollem fpielt baê Vint
eine übermiegenbe Volle.

3Jian bat natürlich febon feit ben älteften

Reiten beobachtet, baß baS Vlut auS oerfdt)ie=
benen ïeilen befteßt. Vei religiöfen Zeremonien
üon ben früheften Slnfängen ber Ziüilifation
an fpielten bie îier» unb oft auch bie 9Jlenfd)en=
opfer eine große Volle. Vei ben Sfraeliten g. V.
war eS ©ebot, baS Opfertier Oor bem ©djladiten
erft ausbluten gu laffen ; unb nod) heute wirb
bei ftrenggläubigen gaben biefe 2lrt be§ @cblacb=

tenê, ©chädjten genannt, geübt; bie fdjweige»
rifeße VunbeSOerfaffung hat fogar auf Vetreiben
ber fog. ïierfcbugbereine einen Slrtifel erhalten,
worin bas Schächten öerboten wirb. 9Jiofe§
gebot: ®u fotlft nicht gleifcb effen, baê noch
lebet in feinem Vlute. ®a§ Vlut mürbe alfo
alg ber eigentliche Präger beS ßebenS be=

trachtet.
SBenn nun baS Vlut beS OpfertiereS burch

einen Stich in bie Hafsfchlagaber abgelaffen
würbe, fo beobachtete man balb, baß [ich gwei
Seile fonberten: ber Vlutlucben, ein ©erinnfel,
gufammenbängenb, in einem ©tüd gu entfernen,
unb baê ©erum, eine gelbliche flare glüßigleit,
giemlich leichtflüffig aber boeß gewiffermaßen
fcßleimig, fiebrig. 2lHer rote Vlutfarbftoff blieb
im ©erinnfel brin.

S)urd) baS erft im 17. Sabrßurbert erfunbene
ÜRifroffop finb wir in ben ©taub gefegt werben,
biefe ïeile gu unterfueßen unb gu erfennen.
@S geigte fieß, baß ber Vlutfucßen beftebt auS
ben fog. roten Vlutförpercßen, fleinen beim
äftenfeßen flacßen, runben, in bie gläcße ein»

gebellten ©eßeibdjen; baneben auS ber @erin»
nungSfubftang, bem gibrin, baê man feiner
faferigen Vauart wegen fo nannte, unb ben
fog. weißen Vlutförpercßen, ZeHen Oon unbe»
ftimmter gorm, bie einen Zeütern enthalten,
mährenb er ben reifen, roten Vlntgellen mangelt.
Später, als bie Unterfucßunggweifen fieß immer
meßr Oerfeinerten, lernte man noch öiele weitere
Veftanbteile beS VfuteS fennen. ÜDtan merfte
auet), baß baê gibrin nict)t als fotcßeS im ftrö»
menben Vlute freift, wo es bie engen |)<wr»
gefäße Oerftopfen würbe, fonbern baß eS fieß

erft im Vinte bilbet, baê bie (Sefäße üerlaffen
ßat. Vei Verlegungen fah mnn bureß bie gibrin»
bilbung oft eine VlutftiÜung oßne frembe HÜfe
üon fe'lber eintreten.

Vacß unb naeß braeßte man in ©rfaßrung,
baß ber rote garbftoff in ben VlutgeHen ba§»

jenige ift, baê bie Hauptarbeit beS Vluteê auf
fieß nimmt. Vian erfatjnte, baß biefer garb»
ftoff im ©taube ift, ©auerftoff aufgunehmen
unb biefen au bie Oewebe naeß Viaßgabe ihreê
Vebarfeê abgugeben. ©ê geigte fieß, baß bie
9lufnaßme beS ©auerftoffeS in ben Sungen
Oor fieß geßt; baß bieS ber ©inn ber Sttmung
ift. ®er fogenannte fleine Kreislauf, b. ß. ber
gluß beê VluteS bon ber rechten Hergbälfte
bureß bie Sungen gur linfen Hergßälfte bient
faft auSfcßließticß biefer Aufgabe. 3)aê Vlut,

baê auS bent Äörper, belaben mit ben Stoff»
wecßfelergebniffen, b. h- mit ßoßlenfäure, bureß
baS reeßte Heia in bie Sungen getrieben wirb,
erfäßrt bort eine Üteinigung, inbem bie Roßten»
fäure ausgeatmet wirb, eê beläbt fieß mit ©auer»
ftoff unb fommt fo frifcß im linfen Hei'gen an;
bon bort wirb eS in bie Oewebe geleitet, bie
eS mit bem ©auerftoff berforgt unb beren Ver»
brennungêergeugniê, bie Äoßlenfäure, eS auf»
nimmt. ®aê mit ßoßlenfäure betabene Vlut
ift bunfel, baê mit ©auerftoff betabene ift ßell»
rot. 5lucß außerhalb beS S'ôrperê wirft eê noeß
weiter; ergoffeneê bunfleê Vlut wirb an ber
Suft gunäcßft ßetlrot.

Slber ber Körper fann nießt bon ©auerftoff
allein leben: in noeß fo frifeßer Suft muß er
gugrunbe geßen, wenn ißm nießt aueß Vaßrung
in gorm bon ©iweiß, gett unb .toblenhbbraten
gugefüßrt wirb. ®iefe Vaßrung wirb ebenfallê
bureß ben Vlutftrom ben Oeweben gugeteilt.
2luS ber täglicßen Soft faugt bie Sarmwanb
bie Väßrftoffe auS bem borbeigießenben ©peife»
brei auf unb ergießt fie bureß ein größeres
Sßmpßgefäß in bie Vlutbaßn. lifo enthält baS

Vlut nießt nur bie obenerwähnten Körper,
fonbern aueß gelöfte 9iäßrftoffe, bie bon ben
Oeweben aufgenommen werben fönnen. lucß
gewiffe ©atgarten, bie Väßrfalge, geßören bagu.
®ie Üobtenßßbrate neßmen bie gorm bon leießt
löSlicßem unb leießt auffangbarem
baS ©iweiß wirb gefpalten unb gu losließen
Körpern einfacherer Vauart gurücfgefüßrt ; bie
Oewebe finb imftanbe, aus biefen Seilförpern
wteber bie ißnen nötigen ©toffe ßerguftellen.

9cid)t gu bergeffen ift and) ein feßr wichtiger
©toff : baê SBaffer. ®urcß bie Hcmtauêbûnftung,
bureß bie Itmung, bureß bie Sluêfcbeibungen
im S)arme unb in ben Vieren bcrliert ber
Körper fortwäßrenb biefe unentbeßrlicße güffig»
feit. Sie muß erfegt werben. 2)arauê erflärt
eS fieß, baß ber Sörper oßne 3ufithï bon 9iaß»

rung eine gewiffe Zeit weiterbefteßen fann;
feine Oewebe werben felber babei anfgegeßrt,
er magert ftarf ab; oßne SBaffergufußr aber
fann er nur gang furge Zeit weiterleben ; wenn
nießt balb wieber Sßaffer eingeführt wirb, fo
tritt ber Job burd) Verburften ein. SBoßl jeber
ßat feßon erfahren, wie unerbittlich baê ®urft»
gefüßl ift gegenüber bem Hungergefühl. ®agu
fommt, baß baê Vlut felber als glüffigfeit auf
baê SBaffer angewiefen ift, wirb gu wenig ein»

genommen, fo bieft eS fieß ein unb fann erft
reißt nießt feiner Slufgabe gereißt werben.

23enn wir alfo feßen, baß baS Vlut ben
Oeweben ben nötigen ©auerftoff unb bie Vaß»

rung gnfüßrt, fo müffen wir nießt bie weißen
Vlutförpercßen bergeffen. lud) biefen fällt eine

wichtige Volle gu. Sie werben gebilbet in ber
Vtilg unb auberen Prüfen äßnticßer Slrt.

2)iefe weißen VtutgeHen befigen im ©egenfag
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Was ist das Blut?
Jedermann weiß, daß in unserem Körper

ein roter Saft kreist, das Blut genannt, der
bei Verletzungen einer Haut oder Schleimhautstelle

sogleich heraussließt. So verständlich uns
aber heute erscheint, daß das Blut im Körper
in einem Röhrensystem kreist, das das
Blutgefäßsystem heißt, und daß dieser Kreislauf ein
geschlossener ist, d. h. daß das Blut vom Herzen,
der Pumpe, ausgeht und endlich wieder zum
Herzen zurückkehrt, ja, daß es zweimal auf
zwei verschiedenen Wegen diese Endstation
erreicht, so ist doch diese Erkenntnis nicht alt.
Erst vor 300 Jahren (1628) kam die klassische

Schrift des englischen Arztes William Harvey
heraus, in der zuin ersten Male die Bewegung
des Blutes im Körper und die Rolle, die das
Herz dabei spielt, klar auseinandergesetzt wurde.

Harvey fehlte zwar ein wichtiges Glied im
Blutlaus, indem er den Uebergang der Flüßig-
keit aus den Schlagadern in die Blutadern,
also die Strecke der Haargefäße nicht erkennen
konnte; dies war erst später mit Hilfe des

Mikroskopes dem italienischen Forscher Malpighi
möglich : dennoch nahm der erstere auf Grund
zwingender logischer Schlüsse diesen Uebergang
an und bewies mit aller Schärfe, daß das
Blut, das durch die Blutadern zum Herzen
stießt, dasselbe ist, das vom Herzen in die
Schlagadern sich ergießt.

Allerdings haben schon vor Harvey verschiedene

Forscher sich mit diesen Fragen beschäftigt,
aber keiner konnte mit dieser Schärfe die
Lösung finden.

Später gelang es dann auch, den Blutkreislauf
des Fötus, des ungeborenen Kindes,

aufzuklären; die Kenntnis desjenigen des
Erwachsenen' war dazu die Vorbedingung.

Das Mikroskop war es auch, das uns in
erster Linie die Zusammensetzung des Blutes
kennen lehrte.

Früher glaubte man, die Schlagadern
enthielten Lust, weil man sie bei Leichenöffnungen
ja meist leer findet; die Blutadern allein sollten
Blut führen.

„Blut ist ein ganz besondrer Saft," läßt
Goethe den Mephisto zu Faust sagen, als
dieser den mit ihm geschlossenen Vertrag mit
seineni Blute unterzeichnen muß. Von jeher
galt es im Volksmunde als die einzige Tinte,
die die Unterschrift bindend macht gegenüber
den bösen Mächten. Nicht nur in Europa, nein,
in den entlegensten Erdteilen hat das Blut
geheimuißvolle Kräfte. Männer, die ein besonders

enges Bündnis schließen wollen, schließen
Blutbrüderschaft, indem sie ihr Blut vermengen.
Bei Zauberei bei allen Völkern spielt das Blut
eine überwiegende Rolle.

Man hat natürlich schon seit den ältesten

Zeiten beobachtet, daß das Blut aus verschiedenen

Teilen besteht. Bei religiösen Zeremonien
von den frühesten Anfängen der Zivilisation
an spielten die Tier- und oft auch die Menschenopfer

eine große Rolle. Bei den Jsraeliten z. B.
war es Gebot, das Opfertier vor dem Schlachten
erst ausbluten zu lassen; und noch heute wird
bei strenggläubigen Juden diese Art des Schiach-
tens, Schächten genannt, geübt; die schweizerische

Bundesverfassung hat sogar auf Betreiben
der sog. Tierschutzvereine einen Artikel erhalten,
worin das Schächten verboten wird. Moses
gebot: Du sollst nicht Fleisch essen, das noch
lebet in seinem Blute. Das Blut wurde also
als der eigentliche Träger des Lebens
betrachtet.

Wenn nun das Blut des Opfertieres durch
einen Stich in die Halsschlagader abgelassen
wurde, so beobachtete man bald, daß sich zwei
Teile sonderten: der Blutkuchen, ein Gerinnsel,
zusammenhängend, in einem Stück zu entfernen,
und das Serum, eine gelbliche klare Flüßigkeit,
ziemlich leichtflüssig aber doch gewissermaßen
schleimig, klebrig. Aller rote Blutfarbstoff blieb
im Gerinnsel drin.

Durch das erst im 17. Jahrhurdert erfundene
Mikroskop sind wir in den Stand gesetzt worden,
diese Teile zu untersuchen und zu erkennen.
Es zeigte sich, daß der Blutkuchen besteht aus
den sog. roten Blutkörperchen, kleinen beim
Menschen flachen, runden, in die Fläche
Angebellten Scheibchen; daneben aus der
Gerinnungssubstanz, dem Fibrin, das man seiner
faserigen Bauart wegen so nannte, und den
sog. weißen Blutkörperchen, Zellen von
unbestimmter Form, die einen Zellkern enthalten,
ivährend er den reifen, roten Blutzellen mangelt.
Später, als die Untersuchuugsweisen sich immer
mehr verfeinerten, lernte man noch viele weitere
Bestandteile des Blutes kennen. Man merkte
auch, daß das Fibrin nicht als solches im
strömenden Blute kreist, wo es die engen
Haargefäße verstopfen würde, sondern daß es sich

erst im Blute bildet, das die Gefäße verlassen
hat. Bei Verletzungen sah man durch die
Fibrinbildung oft eine Blutstillung ohne fremde Hilfe
von selber eintreten.

Nach und nach brachte man in Erfahrung,
daß der rote Farbstoff in den Blutzellen
dasjenige ist, das die Hauptarbeit des Blutes auf
sich nimmt. Man erkannte, daß dieser Farbstoff

im Stande ist, Sauerstoff aufzunehmen
und diesen au die Gewebe nach Maßgabe ihres
Bedarfes abzugeben. Es zeigte sich, daß die
Aufnahme des Sauerstoffes in den Lungen
vor sich geht; daß dies der Sinn der Atmung
ist. Der sogenannte kleine Kreislauf, d. h. der
Fluß des Blutes von der rechten Herzhälfte
durch die Lungen zur linken Herzhälfte dient
fast ausschließlich dieser Aufgabe. Das Blut,

das aus dem Körper, beladen mit den
Stoffwechselergebnissen, d. h. mit Kohlensäure, durch
das rechte Herz in die Lungen getrieben wird,
erfährt dort eine Reinigung, indem die Kohlensäure

ausgeatmet wird, es belädt sich mit Sauerstoff

und kommt so frisch im linken Herzen an;
von dort wird es in die Gewebe geleitet, die
es mit dem Sauerstoff versorgt und deren
Verbrennungserzeugnis, die Kohlensäure, es
aufnimmt. Das mit Kohlensäure beladene Blut
ist dunkel, das mit Sauerstoff beladene ist hellrot.

Auch außerhalb des Körpers wirkt es noch
weiter; ergoffenes dunkles Blut wird an der
Luft zunächst hellrot.

Aber der Körper kann nicht von Sauerstoff
allein leben: in noch so frischer Luft muß er
zugrunde gehen, wenn ihm nicht auch Nahrung
in Form von Eiweiß, Fett und Kohlenhydraten
zugeführt wird. Diese Nahrung wird ebenfalls
durch den Blutstrom den Geweben zugeteilt.
Aus der täglichen Kost saugt die Darmwand
die Nährstoffe aus dem vorbeiziehenden Speisebrei

auf und ergießt sie durch ein größeres
Lymphgefäß in die Blutbahn. Also enthält das
Blut nicht nur die obenerwähnten Körper,
sondern auch gelöste Nährstoffe, die von den
Geweben aufgenommen werden können. Auch
gewisse Salzarten, die Nährsalze, gehören dazu.
Die Kohlenhydrate nehmen die Form von leicht
löslichem und leicht aufsaugbarem Zucker an,
das Eiweiß wird gespalten und zu löslichen
Körpern einfacherer Bauart zurückgeführt; die
Gewebe sind imstande, aus diesen Teilkörpern
wieder die ihnen nötigen Stoffe herzustellen.

Nicht zu vergessen ist auch ein sehr wichtiger
Stoff; das Wasser. Durch die Hautausdünstuug,
durch die Atmung, durch die Ausscheidungen
im Darme und in den Nieren verliert der
Körper fortwährend diese unentbehrliche Füssig-
keit. Sie muß ersetzt werden. Daraus erklärt
es sich, daß der Körper ohne Zufuhr von Nahrung

eine gewisse Zeit weiterbestehen kann;
seine Gewebe werden selber dabei aufgezehrt,
er magert stark ab; ohne Wasserzufuhr aber
kann er nur ganz kurze Zeit iveiterleben; wenn
nicht bald wieder Wasser eingeführt wird, so

tritt der Tod durch Verdursten ein. Wohl jeder
hat schon erfahren, wie unerbittlich das Durstgefühl

ist gegenüber dem Hungergefühl. Dazu
kommt, daß das Blut selber als Flüssigkeit auf
das Waffer angewiesen ist, wird zu wenig
eingenommen, so dickt es sich ein und kann erst
recht nicht seiner Aufgabe gerecht werden.

Wenn wir also sehen, daß das Blut den
Geweben den nötigen Sauerstoff und die Nahrung

zuführt, so müssen wir nicht die weißen
Blutkörperchen vergessen. Auch diesen fällt eine

wichtige Rolle zu. Sie werden gebildet in der

Milz und anderen Drüsen ähnlicher Art.
Diese weißen Blutzellen besitzen im Gegensatz
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gu bert normalen roten einen .gettfern urtk fönnen
ftdj bemgemäb aud) teilen. Sie roerben in großen
SRengen bai)in geführt, too irgenb ein befonberer
fReig itjre 2lnroefenf)eit üertangt gur Sefämpfung
einer ©djäbiguug. SBenn irgenbtoo am Sörper
eine Sßunbe entfielt, in bie @d)mu§ ober Ser»
unreinignngen feinerer 2lrt eingebrungen finb,
fo finben mir fdjon nad) furgem eine grobe
§eere§mact)t ber meinen Stutförpercgeu, bie fid)
bort anfammeln unb tobeSmutig bie Safterien
ober anbere SnfeftionSträger angreifen. Sm
Kampfe mit ben Safterien nehmen fie biefe in
fid) auf, fie „freffen" fie, gefjen aber babei meift
fetber gugrunbe. durch eine Permette 2ln=
fammtung bon ©erum, bas gu ber SBunbe
hinauSbrängt, raerben fie mit roeggefdpoemmt
unb machen anberen, frifdjeren $ta|. das
©eruut, gefättigt mit biefen gelten "nb toten
unb aud) mitgefdjmemmten nod) tebenben S3af=

terien, nennen mir Eiter.
Iber aud) otjne Batterien, bei Entgünbungen

anberer Strt, brcingen fid) biefe gelten fjerbei j
fie formen fogar bie unberle^te SBanb ber
fleinfiett 23Iutgefä§e burdfmanbern.

@d)(ieBtid) finben mir im Stute nod) ©toffe,
bie man nur bio(ogifd) nadjmeifen fann, bie

fog. ©djuhftoffe. ES finb bieS im ©erum be=

finbtictje, gelöfte ©toffe,' bie burd) Eifte,
befonberS Safteriengifte, tjerborgerufen merben.
Unter bem Einftub ber Éiftftoffe fonbern ficb
©dfuÇftoffe bon ben gellen ab. @ie berbinben
fid) mit ben ©iften unb machen biefe baburd)
unfdjciblid). SBenn nun ein SnfeftionSherb im
Körper befielt, beffen Safterien (Sift bereiten,
fo merben bie @d)ut;ftoffe im Ueberfdjufj be=

reitet. SBenn bann baS (Sift neutralifiert ift
unb fo uufdjäbtid) gemorben, bleiben immer
nod) grobe SKengen bon ©dju^ftoffen unbenü^t
übrig. Stuf biefer datfaçhe beruht bie fog. §eiU
ferumbetjanblung gemiffer $rart££)eiten, g. S3,

ber diphtherie. @8 merben bei Bieren, g. S.
ißferben, burd) Einführen bon flehten ättengen
Safteriengift @d)u|ftoffe ergeugt; bann fann
man, baburd) gefidjert, größere Mengen (Sift
einführen. 9?acf) unb nad) merben auf biefe
SBeife feïjr h°he Orabe bon @d)U| im ©erum
biefer diere ergielt. dann mirb bon bem diere
Stuf abgelaffen unb baS ©erum, baS bie @d)ut)=
ftoffe enthält, bom Stutfud)en getrennt unb
unter befonberen (Garantien in (StaSbefjätter
abgefüllt; biefeS fog. ^eilferum mirb bann
Traufen eingefpri^t, eS bringt fd)on beftetjenbe
©cfjutsftoffe in bereu Stuf ein unb ertaubt itjnen,
bie Äranftjeit mirtfam git befämpfen.

2Ba§ im dierförper bor fid) get)t, fann aud)
im menfd)tid)en Äörper nachgeahmt merben.
diefe Serfahrett begeidpret man als Impfungen.
Sefannt finb bie Smpfungen gegen Slattern,
bie fdjon bor Saf)rhunberten bei ben Etjinefen
befannt roaren; in Suropa aber bor runb
tfunbert Satiren burd) ben berühmten Sngtänber
Senner erbadjt unb eiugefüf)rt mürben. die
Smpfung mirb mit fog. ihthpodenttjmphe ge=
mad)t, beim bie £ut)poden finb eine milbere
gorm ber Stattern. Sit neueren Reiten mirb

die ©d)roetger Hebamme.

biet gegen £ppt)u§ unb Spolera geimpft; ab»

getötete Sagitteufutturen merben eingefpri^t unb
bie entfiet)enben ©chuhftoffe geben bann geftig»
feit gegen bie Snfeftion, menn fie eintreten
foUte. Seber Europäer, ber in füblidje ober
öfttidje Sauber reift, mo bie öffentliche ©efunb»
heitspftege nod) im Strgen liegt, foöte fid) einer
fotci)en Smpfung untermerfen.

Sd)üitif. tjclmmracuuu-fitt

(ginlabung
3uc

40. delegierten- unb ©eneral-
öerfammmlung in £u3crn.

(Bîonfag u. d>ienftag, ben 12. u. 13.3uni 1933

Sraftanbeit für bie Sclcgtcrfenüerfantntluitg.

SOtontag, ben 12. Sunt 1933, nad)mittag§ 15 llfjr
(2)a§ SSerfammfurigglofat tann erft fpäter befannt ge»

«Kl mämittäx, 0®6en werben).

1. Segrüffuttg burch bie ißräfibentin.
2. SBatjt ber ©timmeugähterinnen.
3. Slppett.
4. Sah^^6^! Pr0 1932.
5. Sahr^reihi^S Pro 1932 unb fftebiforiunem

berictjt.
6. Serid)t über ba8 3eilun9gimlernehmen Pro

1932 unb Seridjt ber 9îebiforinnen über
bie fRecfjnung pro 1932.

7. Seridjte ber ©eftiouen Sern unb Stppengett.
8. Stnträge ber ©eftioncn:

a) @t. (Satten:
1. S)ie §aupt= unb S)etegiertenberfamm=

tung fotl nur in fotctjen Drtfdjaften
ftattfinben, beren Entfernung atten
SOÎitgtiebern geftattet, in gmei Xagen
t)in unb gurüdgureifen, o|ne bafe bie

Serfianbtungen baburd) abgefiirgt
merben ntüffen.

2. Sie Serhanbtungen fotten genau gur
feftqefefeten ©tunbe begonnen merben.

b) 5Ef)urgau :

1. @8 feien bie ©eftionen gu berpftidjten,
in ihren Sofaiftatuten einen § ba=

hittgehenb aufgunetjmen, bah ein 3Kit=
gtieb einer ©eftion aud) bem ©<hmeig.
§ebammenoerein unb beffen Slranfen=
faffe angehören muh, um bantit eine
Uebereinftimmung mit ben Rentrât»
ftatuten herbeigufütfren.

2. @§ fei mieber ein ftänbiger i]3rotofott=
führer gu mahlen.

3. 2tu8 @parfamfeit8grünben unb, meit
feine Stotmenbigfeit befielt, ba bie
betaitlierte Suhregrei^mmg in ber
Serein8geitung beröffentticht mirb,
fott bie ©tragufteüung berfetben an
bie ©eftionen eingeteilt merben.

m. 4

c) 2Berbenberg-©argan8 :

@8 fei jebe8 Sahr eine tantonate
Serfammtung abguhatten, an meldjer
bie S)etegierten für bie delegierten»
unb (Seneratberfammtung gemählt
unb abgeorbnet merben, ma8 er»
übrigen mürbe, ©eftionSbetegierte gu
entfenben.

9. SBahtborfdjtäge für bie fRebifionSfeftion ber
Serein8faffe.

10. Seftimmung be8 Orte8 ber näthften Sete»
giertenberfammtung.

11. Umfrage.

£raftattbett für bie traufenfäffe.
1. Stbnahme be8 Sahregf>erichte8.
2. 2tbnat)me ber Sahregre(hnun9-
3. SBatjt ber Sebiforinnen für 1933.
4. iRefur8 gegen Sntfcheibe ber Äranfenfaffe»

Äommiffion.
5. SInträge ber ®ranfenfaffe»®ommiffion:

a) ©tatutenrebifiou.
b) Erhöhung be8 Scit)ïeêbeitrageê ;

ober: e8 foil ein Ejtrabeitrag begahtt
roerben;
ober: e8 fott bie gentralfaffe einen gu*
fdjtag gemäf)ren an bie defigite ber
Äranfenfaffe.

6. S8 fott bie forage geprüft merben: Seber
$ran£enfd)ein fott in 3u^unft mit 50 fftp.
bis 1 g*- begahtt roerben.

7. Serfd)iebeneS.
die ißräfibentin : grau 21 der et.

£mftauben für bie ©eneraibcrfantmlmtg.
®tenftag, ben 13. Sunt 1933. (Qeitpunft unb Sofal fann
erft fpätcr befannt gegeben Werben, ba ber 33eric£)t ber

©eftion Sugern au3ftef)t.)
1. Segrühung.
2. 2Sat)t ber ©timmengeihterinnen.
3. (Senehmigung be8 ißrotofotlS ber testen

delegierten» unb (Seneratberfammlung.
4. SahreSberidjt.
5. 9îedinung§abnahme pro 1932 unb Diebi»

forinnenberidjt.
6. Serid)t über ba8 ^eitungSunternehmen pro

1932 unb 3îechnungSberid)t.
7. Serid)te unb Anträge ber delegiertenber»

fammtung.
8. 28at)t ber 3îebifion8feftion f. b. SereinSfaffe.
9. Seftimmung beS DrteS ber nächften dete»

giertenberfammtung.
10. Umfrage.

(Sefchä|teKolleginnen! 233ir möchten Sie heute
fchon bitten, fid) bie beiben dage gu referbieren
unb hoffen, recht biete ÄoHegiiinen an unferen
dagungen in ber frönen Seuchtenftabt be»

grüben gu fönnen. 2ttfo auf 2Sieberfet)n am
12. unb 13. Suni in Sugern.

SJtit fottegiaten frühen.
ÜBohten/SBinbifch, im 2tprit 1933.

g it r ben t]outralborftanb:
die ^ßräfibentin : die ©efretärin:

3R. äftarti. iß. Günther.
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zu den normalen roten einen Zellkern und können
sich demgemäß auch teilen. Sie werden in großen
Mengen dahin geführt, wo irgend ein besonderer
Reiz ihre Anwesenheit verlangt zur Bekämpfung
einer Schädigung. Wenn irgendwo am Körper
eine Wunde entsteht, in die Schmutz oder
Verunreinigungen feinerer Art eingedrungen sind,
so finden wir schon nach kurzem eine große
Heeresmacht der weißen Blutkörperchen, die sich

dort ansammeln und todesmutig die Bakterien
oder andere Infektionsträger angreifen. Im
Kampfe mit den Bakterien nehmen sie diese in
sich auf, sie „fressen" sie, gehen aber dabei meist
selber zugrunde. Durch eine vermehrte
Ansammlung von Serum, das zu der Wunde
hinausdrängt, werden sie mit weggeschwemmt
und machen anderen, frischeren Platz. Das
Serum, gesättigt mit diesen Zellen und toten
und auch mitgeschwemmten noch lebenden
Bakterien, nennen wir Eiter.

Aber auch ohne Bakterien, bei Entzündungen
anderer Art, drängen sich diese Zellen herbei;
sie können sogar die unverletzte Wand der
kleinsten Blutgefäße durchwandern.

Schließlich finden wir im Blute noch Stosse,
die man nur biologisch nachweisen kann, die
sog. Schutzstoffe. Es sind dies im Serum
befindliche, gelöste Stoffe, die durch Gifte,
besonders Bakteriengifte, hervorgerufen werden.
Unter dem Einfluß der Giftstoffe sondern sich

Schutzstoffe von den Zellen ab. Sie verbinden
sich mit den Giften und machen diese dadurch
unschädlich. Wenn nun ein Infektionsherd im
Körper besteht, dessen Bakterien Gift bereiten,
so werden die Schutzstoffe im Ueberschnß
bereitet. Wenn dann das Gift neutralisiert ist
und so unschädlich geworden, bleiben immer
noch große Mengen von Schutzstoffen unbenützt
übrig. Auf dieser Tatsache beruht die sog.
Heilserumbehandlung gewisser Krankheiten, z. B.
der Diphtherie. Es werden bei Tieren, z. B.
Pferden, durch Einführen von kleinen Mengen
Bakteriengift Schutzstoffe erzeugt; dann kann

man, dadurch gesichert, größere Mengen Gift
einführen. Nach und nach werden auf diese

Weise sehr hohe Grade von Schutz im Serum
dieser Tiere erzielt. Dann wird von dem Tiere
Blut abgelassen und das Serum, das die Schutzstoffe

enthält, vom Blutkuchen getrennt und
unter besonderen Garantien in Glasbehälter
abgefüllt; dieses sog. Heilserum wird dann
Kranken eingespritzt, es bringt schon bestehende
Schutzstoffe in deren Blut ein und erlaubt ihnen,
die Krankheit wirksam zu bekämpfen.

Was im Tierkörper vor sich geht, kann auch
im menschlichen Körper nachgeahmt werden.
Diese Verfahren bezeichnet man als Impfungen.
Bekannt sind die Impfungen gegen Blattern,
die schon vor Jahrhunderten bei den Chinesen
bekannt waren; in Europa aber vor rund
hundert Jahren durch den berühmten Engländer
Jenner erdacht und eingeführt wurden. Die
Impfung wird mit sog. Kuhpockenlymphe
gemacht, denn die Kuhpocken sind eine mildere
Form der Blattern. In neueren Zeiten wird

Die Schweizer Hebamme.

viel gegen Typhus und Cholera geimpft;
abgetötete Bazillenkultnren werden eingespritzt und
die entstehenden Schutzstoffe geben dann Festigkeit

gegen die Infektion, wenn sie eintreten
sollte. Jeder Europäer, der in südliche oder
östliche Länder reist, wo die öffentliche
Gesundheitspflege noch im Argen liegt, sollte sich einer
solchen Impfung unterwerfen.

Schweif. Helmmmemierein

Einladung
Zur

à Delegierten- und General-
versammmlung in Luzern.

Montag u. Dienstag, den 12. u. 13. Juni 1933

Traktandeil für die Delcgiertenversammlung.

Montag, den 12. Juni 1933, nachmittags 15 Uhr
(Das Versammlungslokal kann erst später bekannt ge-
UW «ÂWà- geben werden).

1. Begrüßung durch die Präsidentin.
2. Wahl der Stimmenzählerinnen.
3. Appell.
4. Jahresbericht pro 1932.
5. Jahresrechnung pro 1932 und Revisorinnen¬

bericht.
6. Bericht über das Zeitungsunternehmen pro

1932 und Bericht der Revisorinnen über
die Rechnung pro 1932.

7. Berichte der Sektionen Bern und Appenzell.
8. Anträge der Sektionen:

s.) St. Gallen:
1. Die Haupt- und Delegiertenversammlung

soll nur in solchen Ortschaften
stattfinden, deren Entfernung allen
Mitgliedern gestattet, in zwei Tagen
hin und zurückzureisen, ohne daß die

Verhandlungen dadurch abgekürzt
werden müssen.

2. Die Verhandlungen sollen genau zur
festgesetzten Stunde begonnen werden.

b) Thurgau:
1. Es seien die Sektionen zu verpflichten,

in ihren Lokalstatuten einen §
dahingehend aufzunehmen, daß ein Mitglied

einer Sektion auch dem Schweiz.
Hebammenverein und dessen Krankenkasse

angehören muß, um damit eine
Uebereinstimmung mit den Zentralstatuten

herbeizuführen.
2. Es sei wieder ein ständiger Protokoll¬

führer zu wählen.
3. Aus Sparsamkeitsgründen und, weil

keine Notwendigkeit besteht, da die
detaillierte Jahresrechnung in der
Vereinszeitung veröffentlicht wird,
soll die Extrazustellung derselben an
die Sektionen eingestellt werden.

Nr. 4

o) Werdenberg-Sargans:
Es sei jedes Jahr eine kantonale
Versammlung abzuhalten, an welcher
die Delegierten für die Delegierten-
und Generalversammlung gewählt
und abgeordnet werden, was
erübrigen würde, Sektionsdeleqierte zu
entsenden.

9. Wahlvorschläge für die Revisionssektion der
Vereinskasse.

10. Bestimmung des Ortes der nächsten Dele¬
giertenversammlung.

11. Umfrage.

Traktanden für die Krankenkasse.

1. Abnahme des Jahresberichtes.
2. Abnahme der Jahresrechnung.
3. Wahl der Revisorinnen für 1933.
4. Rekurs gegen Entscheide der Krankenkasse-

Kommission.
5. Anträge der Krankenkasse-Kommission:

u.) Statutenrevision.
b) Erhöhung des Jahresbeitrages;

oder: es soll ein Extrabeitrag bezahlt
werden;
oder: es soll die Zentralkasse einen
Zuschlag gewähren an die Defizite der
Krankenkasse.

6. Es soll die Frage geprüft werden: Jeder
Krankenschein soll in Zukunft mit 50 Rp.
bis 1 Fr. bezahlt werden.

7. Verschiedenes.
Die Präsidentin: Frau Ackeret.

Traktanden für die Generalversammlung.
Dienstag, den 13. Juni 1933. (Zeitpunkt und Lokal kann
erst später bekannt gegeben werden, da der Bericht der

Sektion Luzern aussteht.)

1. Begrüßung.
2. Wahl der Stimmenzählerinnen.
3. Genehmigung des Protokolls der letzten

Delegierten- und Generalversammlung.
4. Jahresbericht.
5. Rechnnngsabnahme pro 1932 und

Revisorinnenbericht.

6. Bericht über das Zeitungsunternehmen pro
1932 und Rechnungsbericht.

7. Berichte und Anträge der Delegiertenversammlung.

8. Wahl der Revisionssektion f. d. Vereinskasse.
9. Bestimmung des Ortes der nächsten

Delegiertenversammlung.
10. Umfrage.

Geschätzte Kolleginnen! Wir möchten Sie heute
schon bitten, sich die beiden Tage zu reservieren
und hoffen, recht viele Kolleginnen an unseren
Tagungen in der schönen Leuchtenstadt
begrüßen zu können. Also auf Wiedersehn am
12. und 13. Juni in Luzern.

Mit kollegialen Grüßen.
Wohlen/Windisch, im April 1933.

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

M. Marti. P.Günther.
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